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Auszug aus einer Predigt

uber 1. Petri 4, 19.

Darum welche da leiden nach Gottes
Willen, die ſollen ihre Seelen be—

fehlen, als dem treuen Schopfer
in guten Werken.

Einleitung.
u  ie Chriſten, an welche der Apoſtel

52 heiten ausgeſetzt. Juden und Hei
J V Pettus dieſenBrief ſchrieb, waren

jehr groſſen Leiden und Verlegen—

den hatten ſich zu ihrem Untergang gleichſam
verſchworen, und uberall trafen ſie ihre Fein
de und Verfolger an. Jn einer ſolchen Noht
konte ihnen demnach nichts angenehmer und
heilſamer ſein, als der Unterricht und die
Troſtungen eines Lehrers, von dem ſie wuß
ten, daß er unter einer ganz beſondern Re—
gierung und Leitung Gottes und ſeines
Geiſtes ſtand, und deſſen Lehren und Er—
mahnungen ſie als einen gottlichen Raht als

a 2 gottliche
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gottliche Ausſpruche annehmen konten. Sie
hatten die Kraft derſelben in dieſem an ſie ge—
richteren Briefe ſchon mehrmals erfaren, und
der Apoſtel erneuert und befiatiget dieſelbe in
den 2Worten unſers Textes, darin er ihnen
einen deutlichen Unterricht giebt von dem
pflichtmaßigen Verhalten der Chriſten
zur Zit allgemeiner Noht und Gefah
ren. Laßt uns hiebey auf foigende z Theile
acht haben

J. auf die Pflicht, die den Chriſten zur

Zeit der Noht obliegt, ſie muſſen

ihre Seelen Gott befehlen,
JI. auf die Art und Weiſe, und auf die
Bedingnngen, unter welchen ſie dieſe

Pflicht beobachten muſſen namlich,

in guten Werken, und
III. auf die Bewegungsgrunde zu einem

ſolchen Verhalten.

Erſter Theil.
Ciie Pflicht, die den Chriſten zur Zeit detD Noht und Gefahren obliegt, beſteht
nach dem Unterricht des Apoſtels in unſerm
Text darin: ſie muſſen ihre Seelen Gott

befehlen,
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befehlen. Einem jeden fleißigen Leſer der hei—
ligen Schrift wird nicht unbekanur ſein, daß
durch die Redensart: ſeine Seele Gott
befehlen, nicht nur ſo viel angezeigt werde,
als bei ſeinem Tode ſeinen unſterblichen Griſt
den treuen Handen des himmliſchen Vaters
ubergeben; ſondern daß auch dadurch ſo viel
verſtanden werde, als alle ſeine wichtigſten
Sorgen und Angelegenheiten, alles ſein An—
liegen auf den Herrn werfen, ſich ſeinen hei—
kgen Willen und ſeinen weiſen Fuhrungen
ganzlich ergeben, und allen Beiſtand und
Errettungen nur allein von ihm erwarten.
Nichts muß uns in groſſen Nohten und Ge—
fahren mehr am Herzen liegen, als die Er—
haltung und Bewahrung unſrer unſterblichen
Seele zum ewigen Leben. Denn was wurde
es uns helfen, wenn wir die ganze Jbelt ge—
wonnen, und litten doch Schaden an unſrer
Seele? Und dieſe Sorgfalt fur unſre Seele
mußum deſto mehr verdoppelt werden, weil die—
ſelbe zur Zeit der Noht am meiſten in Gefahr
iſt, Schaden zu leiden und verlohren zu ge—
hen. Ein jedes Leiden und Elend kan als
ein Fallſtrick angeſehen werden, der unſter
Unſchuld gelegt wird, und darin wir uns
leicht verwickeln konnen, wenn wir nicht auf

unſre Hut ſind, und alle nur mogliche Wach
ſamkeit anwenden. Hiob hielt in ſeinem Elen
de ſehr lange feſte an ſeiner Frommigkeit,
aber endlich verſundigte er ſich doch gegen.

a 3 Gott
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Gott, und verfluchte ſeinen Tag. Ubertrie
bene Angſt und Sorge, Ungedult und Mis—
trauen, Murren und Wiederſpenſtigkeit gegen
Gortt und ſeine weiſe Vorſehung ſind ganz
gewohnliche Folgen der Noht und des Elen
des, aher ſie ſind auch eben ſo viele Wun
den, die wir unſrer Seele zufugen, und .die
zuweilen unheilbar werden konnen; Und wie
ſehr haben wir demnach Urſach uns dafur zu
huten und alle Sorgfalt anzuwenden, damit
unſre Seele erhaiten und bewahret werde?
und wodurch anders kan dieſes beſſer geſche—
hen, als wenn wir der Ermahnung des
Apoſtels in unſerm Texte nachleben, und
unſre Seelen Gott befehlen?

Wenn wir in groſſen Nohten und Ge
fahren unſre Seelen Gott befehlen wollen, ſo
muß (1) unſer Verſtand auf das uberwie
genſte uberzeugt ſeyn, daß alle Fuhrungen
und VWVerhangniſſe Gottes uber uns hochſt
weiſe, gerecht und gutig ſind. Die Wege,
auf welche uns Gott fuhret, mogen noch ſo
rauh und beſchwerlich; das Thal, durch wel—
ches wir wandern, noch ſo finſter; und die
hiebey obwaltenden gottlichen Abſichten noch
ſo unerforſchlich ſeyn, ſo iſt es doch allezeit
unſere Pflicht, unſre Seclen zu beruhigen, und
an der Weisheit und Gute, an der War
heit und Gerechtigkeit der Wege des Herrn
nicht einen Augenblick zu zweifeln. So hart

und
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und beſchwerlich uns auf dieſe Pflicht vor—
kommen mag, ſo leicht und moglich iſt ſie
doch. Die Religion fordert keine Unmog—
lichkeiten von uns. Alle ihre Vorſchriften
ſind unſrer Natur und unſerm Gewiſſen ge—
mas, und uberſteigen bei einem hoheren Bei
ſtande nicht unſere Krafte und Fahigkeiten.
Und warum wollen wir hieran zweifeln? Er—
fahrungen ſind hierin die beſten Beweiſe.
Jbas kan einem Konige empfindlicher ſein,
als wenn ihm ein Prophet im Namen des
Herrn zuverlaßig verſichert, daß alle ſeine
Schatze und Reichthumer in die Hande ſei
ner Feinde fallen, und ſeine Kinder und Er—
ben derſelben Sclaven werden ſollen? und o
mit welcher Gemuthsfaſſung, mit welcher
feſten Uberzeugung von der Weisheit und
Gute Gottes vernahm ein frommer Hiskias
dieſe traurige Nachricht? WGie weit war er
entfernt, uber dieſes erſchreckliche Werhangnis

Gottes zu murren? und wie ſehr war er von
der Heiligkeit und Gerechtigkeit ſeiner Ge—
richte uberzeugt, als er dem Propheten Je—
ſaias (Jeſ. 39.) der ihm dieſe Botſchaft
brachte, zur Antwort gab: das Wort des
Herrn iſt gut, das du mir ſageſt.

Wenn wir in groſſen Nothen und Ge—
faren unſre Seelen Gott beſehlen wollen, ſo
muſſen wir auch (2) unſern Willen dem
Willen Gottes in Demuht unterwerfen.

a 4 Die
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Die Werleugnung unſers eigenen JvLillens
und die Ergebung in dem Willen des Aller
hochſten iſt ein Opfer, welches Gott um
deſto eher von uns fordern kan, je mehr uns
eine betrubte Erfarung uberzeugt, daß utiſer
QbLille verderbt iſt, daß wir oft etwas wol—
len, wunſchen und begehren, das uns ſchad
lich und nachtheilig iſt, und daß wir oft et
was haſſen und verabſcheuen, wodurch doch
unſre Wohlfahrt befordert werden kan. Da
hingegen in Gott iſt eine unveranderliche
Neigung und Liebe zum Guten und der un—
verſohnichſte Haß gegen alles Boſe anzu—

treffen. Sein Wille iſt allezeit der beſte,
der heiligſte, der vollkommenſte; ſeine Raht
ſchluſſe ſind immer die heilſamſten und ſeelig
ſten; alles, was dieſer Gott thut, iſt recht:
treu iſt Gott und kein Boſes an ihn, gerecht
und from iſt er. Und mit wie vieler Gelaſ—
ſenheit und Beruhigung kan man ſich dem—
nach dem Willen und den Verhangniſſen
eines ſolchen Gottes unterwerfen, da es die
Werhangniſſe eines Gottes ſind, der allezeit
das Beſte wahlt, und der gerecht in allen ſeinen

Oberken und heilig in allen Wegen iſt; und
wie loicht kan man in dieſer Uberzeugung ſei—
nen eigenen Willen verleugnen, und ſich al—
les das, was von Gott komi, gefallen laſ—
ſen? Ein ſeltenes Beiſpiel einer ſolchen volli—
gen Unterwerfung unter dem gottlichen Wil
len finden wir in der Perſon eines Davids.

Er
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Er wurde durch die abſcheuliche Emporung
ſeines eigenen Sohnes Abſolons genohtiget,
zur Erhaltung ſeines Lebens ſeinen Thron
und ſeine bisherige Reſidenz zu verlaſſen; bei
dieſer Gelegenheit wolte Zadock ein Prieſter
auch die Lade des Bundes in Sicherheit brin
gen; allein David ſprach zu ihm; Brintge
die Lade Gottes wieder in die Stadt.
Werde ich Gnade finden vor dem
Herrn, ſo wird er mich wiederhohlen,
und wird mich ſie ſehen laſſen und ſei
Haus. Spricht er aber alſo: ich habe
nicht Luſt zu dir; ſiehe, hie bin ich,
er mache es mit mir, wie es ihm
wohlgefallt. 2. Sam. 15, 25. 26. Was
heißt das anders: als o Herr die Gefahr
und VWVerlegenheit, in welcher ich mich be—

finde, iſt ſehr gros und der Ausgang ſehr
zweifelhaſt; allein ich ubergebe alles deiner
alles lenkenden und regierenden Hand. Bin
ich in deinem Dienſte nicht ganz unnutz, und
kan ich zur Beforderung deiner weiſen Ab—
ſichten nur einigermaſſen etwas beitragen, ſo
wird es dir auch nicht an Mitteln fehlen,
mich, aller Schwierigkeiten ungeachtet, auf
meinen Thron zu befeſtigen, und in dieſe
Stadt zuruck zu fuhren. Gefallt es dir aber
nicht, wolan! ſo lege ich mich in tieſſter De—
muht zu deinen Fuſſen; ich bin zum Leben
und zum Tode bereit; Dein ille iſt auch
mein Wille; mache es, o Herr, wie es dir

wohlgefallt. End
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Endlich, wenn wir in groſſen Nohten

und Werlegenheiten unſre Seelen Gott be—
fehlen wollen, ſo muſſen wir auch alles Ver
trauen auf einen fleiſchlichen Arm fahren laſ—
ſen, und alle Hulfe allein von Gott erwarten.
Wie konnen wir uns ruhmen unſre Seelen
Gott enipfohlen zu haben, wenn wir in un
ſern Verlegenheiten unſre Augen und unſre
Gedanken blos auf Menſchen richten und uns
ihres Beiſtandes getroſten, und wenn wir
dabey des Gottes vergeſſen, unſre Herzen
gar nicht zu dem Gott erheben, der unſer
alleiniger Helfer und Heiland iſt? So wie
wir den Herrn von ganzer Seelen und aus
allen Kraften furchten und lieben muſſen, ſo
ſund wir auch verbunden, uns auf ihn von
ganzen Herzen zu verlaſſen, und nicht auf
unſern Verſtand, nicht auf unſre Maecht
und Klugheit, und auch nicht auf den Schutz
und Beiſtand andrer Menſchen. Gott allein
kan der wurdigſte Gegenſtand unſers Ver
trauens und unſrer Hofnungen ſein, denn
er allein iſt in Stande allen unſere Bedurf
niſſen abnihelfen, allen unſern Sorgen und
Aengſtlichkeiten ein Ende zu machen, und uns
zu erretten aus aller unſter Noht. Menſchen
Hulſe iſt kein Nutze; Menſchen ſind unver—
mogend, veranderlich und ſterblich; man kann

auf ihren Beiſtand nicht einen Augenblick
gewiſſe Rerhnung machen; und der Raht
eines Davids wird allezeit heilſam ſein, ver

laſſet
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laſſet euch nicht auf Furſten, denn ſie ſind
Menſchen und konnen auch nichts helfen,
denn des Menſchen Geiſt muß davon, und
dann ſind verloren alle ſeine Anſchlage, wohl
dem Menſchen, des Hulfe der Gott Jacobs
iſt und deſſen Hofnung auf den Herrn ſeinen
Gott ſtehet. Allein, ſo unumganglich noh—
tig es auch iſt, in aroſſen Nohten und Ver
legenheiten unſre Seelen Gort zu befchlen,
uns ſeinem Willen zu unterwerfen und auf
ihn unſer Vertrauen zu ſetzen, ſo iſt es doch
nicht einerley in was fur einer Gemuhteſaſ—
ſung, und in was fur einer Beſchaffenhei,
wir dieſe Pflicht beobachten; und der Apoſtel
ermahnet uns daher in unſerm Text, unſre
Seelen Gott zu befehlen in guten Wer—
ken, und dies iſt unſer

Zweyter Theil.

Sxeine Seele Gott in guten Werken be
ſfehlen kan 1) ſo vielheiſſen, als in recht

maßigen Dingen, in Dingen, die dem Willen
Gottes gemas und wohlgefallig ſind, ſich
dem Herrn ergeben, und auf ihn vertrauen.
Nimmermehr muſſen wir auf die Gedanken
fallen, daß wir unſre Seelen Gott beſehlen
konten, wenn wir zur Vollbringung unſrer
boſen Abſichten, und zur Ausſuhrung unſe—
rer ſundlichen Unternehmungen eines ander

wei
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weitigen Beiſtandes bedurfen; oder wenn
wir willens ſind zur Abwendung unſrer Noht
und Gefaren ſolche Mittel anzuwenden, die
in den Augen eines heiligen Gottes unerlaubt
und abſcheulich ſind. Dies wurde eben ſo
viel ſein, als Gott zum Sundendiener machen;
und hiedurch wurde man behaupten, daß
das allerheiligſte und gerechteſte Weſen ſei
nen Arm der Sunde und der Ungerechtigkeit
leihen, und ein Beſchutzer der Lugen und der
Boßheu ſein konne. Ewig ſey es von uns
entſernt, dergleichen gotteslaſterlche Gedanken

von dem vollkommenſten Weſen zu hegen!
Nur dann konnen wir unfre Seelen dem
Herrn befehlen; nur dann konnen wir uns
ſeiner Gnade und ſeines Beiſtandes getroſten,
wenn wir in unſerm Gewiſſen uberzeugt ſind,
daß wir eine gerechte Sache haben, daß un
ſre Abſichten rein und lauter ſind, daß wir
uns zur Erleichterung unſers Elends erlaub
ter Mittel bedienen, und daß wir mit Grun
de der Warheit ſagen konnen: Unſre Sachtez
iſt des Herrn, und darum mache dich
auf, Gott, und fuhre aus deine Sache.
Pſ. ?4, 22.

Seine Seele Gott in guten Werken
befehlen kan auch (2) ſo viel heiſſen, als ſich
dem .Herrn unter einem beſtandig anhalten
den Fleiß in der Tugend und Heiligung er
geben. Wer in den Tagen algemeiner Noht

und
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undGzefaren noch ein Knecht ſeiner ungottlichen

Neigungen und Begierden iſt, und wer zu ſol
chen Zeiten, wenn ihn die Hand Gottes
druckt, noch nicht in ſich gehen, noch nicht
von ſeinem boſen Weſen ablaſſen, ſondern
noch immer Sunden mit Sunden haufen
will, der iſt ſo wenig geneigt ſeine Seele dem
Herrn zu befehlen, daß er ſich vielmehr alle
Muhen giebt, ſie von ihm zu entfernen, und
alles Andenken Gottes aus ſeinem Herzen
auszurotten. Sein unſinniger Stolz und
Eigendunkel hindert ihn, ſeinen eigenen Wil—
len zu verlaugnen, und ſich dem Willen ei—
nes hohern zu unterwerfen; und das Be—
wuſtſein ſeiner hartnackigen Beharrung in
den Werken der Ungerechtigkeit benmt ihnn
alle Hofnung und Vertrauen auf Gott, und
ſturzt ihn in eine endloſe Verzweiflung. CGanz
anders verhalt es ſich mit einem Frommen
und Gerechten, der befliſſen iſt, zur Zeut der
Noht ſeine Seele in guten Werken Gott zu
befehlen. Eben dieſe Tage der Ungſt und
der Noht ſind es, die ſeinen Eifer in der
Tugend und Gottſeeligkeit verdoppeln; eben
alsdenn wird er bewogen, die Abſcheu—
lichkeit der Sunde zu erkennen, und die un
gluckſeeligen Folgen und Wirkungen derſel
ben zu beweinen; eben alsdenn wird er er—
muntert, ſein Herz von allen boſen Gedanken

und Neigungen zu reinigen, ſich fur alle Be
fleckungen des Fleiſches und des Geiſtes zu

huten,
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huten, und das Maas der Sunden eines
Landes oder einer Stadt nicht noch voller zu
machen; eben alsdenn wird er angetrieben,
die ZBeisheit und Heiligkeit der gottuchen
Gerichte zu bewundern und anzubeten, und
durch ſem Beiſpiel die Ubertreter die Wege
des Herrn zu lehren, damit ſich die Sunder
zu ihm bekehren; und eben alsdenn wird er
erweckt, ſich unter die gewaltige Hand Got
zu demuthigen, allem Vertrauen auf menſch
liche Hulſe zu entſagen, und Gebet und Fle—
hen mit ſtarken Geſchrei und Thranen aufzu—
opſern zu dem, der ihn auch von dem Tode
aushelfen kan.

End'ich ſeine Seele Gott in guten
GbLerken beſehlen, kan auch ſo viel heiſſen,
als ſich dem Herrn in ſorgfaltiger Ausubung
der Werke der Liebe, des Wohlthuns, der
Sanftmuht und Barumherzigkeit ergeben.
Das Leiden, ſo den Chriſten, an welche der
Apoſtel ſchrieb, wiederſuhr, wurde ihnen von
ihren Feinden und Verfolgern zugefugt, und
wie nohtig war demnach hier die Ermahnung
zur Beobachtung der vorerwahnten Pflich
ten, damit ſie im Stande ſein mogten, ihre
Herzen und Hande ohne Zorn und Zweifel
zu Gott aufzuheben? Wir ſind zwar zu allen
Zeiten verbunden unſern Nachſten zu lieben,
ihm zu helfen und ihm gutes zu verweiſen,
insbeſondre aber liegt uns dieſe Pflicht zur

Zeit
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Zeit allgemeiner Noht und Gefahren ob.
Wie konnen wir uns alsdenn Varmiherzig—

keit von Gott verſprechen, wenn wir noch
lieblos und unbarmherzig mit unſerm Nach—
ſten umgehen? Wbie konnen wir uns ſeiner
Gnade und VWerſchonen getroſten, wenu
wir noch ein unverſohnliches und rachgieriges
Herz in unſern Buſen tragen, und nicht ver
geben wollen unſerm Nachſten ſeine Fehle?
Und wie konnen wir uns auf ſeine Hulfe und
Errettungen Rechnung machen, wenn wir un
ſre Bruder in ihrem Elende umkommen und

verderben laſſen? Das Gefuhl unſter Noht
muß uns gegen die Noht anderer nicht unem—
pfindlich machen, ſondern uns zum Mitleiden
und zur Barmherzigkeit erwecken, damit
auch wir Barmherzigkeit erlangen, zu der
Zeit, wenn uns Hulfe noht iſt. Laßt uns
nun noch zum Beſchluß in unſerm

Dritten Theile
einige Bewegungsgrunde aufuhren, die

uns bewegen konnen, der Ermahnung des
Apoſtels nachzuleben und zur Zeit der Noht
und Gefahren unſre Seelen Gott in guten
Werken zu befehlen. Wvir werden vor dies
mal mit unſern Betrachtungen nur bei denen
Beweaungsgrunden ſtehen bleiben, die uns
unſer Text an die Hand giebt,

Chriſten
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Chriſten ſind verbunden in groſſen Noh

ten und Werlegenheiten ihre Seelen Gott in
auten Zberken zu befehlen 1) darum, weil
ſie nach dem Willen Gottes leiden.
Ohne ſeme Zulaſſung und ohne ſeinen Zil—
len kan uns kein ſUnfall begegnen und keme

Noht treffen. Er iſt der oberſte Beherr—
ſcher und Regierer der ganzen Welt. Alle
Begebenheiten ſtehen unter ſeiner Regie—
rung; alile Geſchopfe befinden ſich in einer
beſtandigen Abhanglichkeit von ihm, und
konnen ohne ſeine Erhaltung nicht einen Au—
genblick beſtehen. Jn ihm leben und weben
und ſind ſie alle, und alles, was ſie ausrich—
ten, muß er ihnen erſt geben. Kein einziges
Geſchopfe kan ſich dieſer hochſten Herrſchaft

Gottes entziehen, ſeine Macht mag ſo gros
ſein, als ſie mmer will, ſo iſt ſie doch allezeit
durch die groſſere Macht Gottes eingeſchrenkt,

Auch ſelbſt die hoheren Geiſter, die Engel
und die Teufel muſſen dieſe Oberherrſchaft
Gortes erkennen und ſich unterwerfen. Um
wie viel weniger konnen alſo die Menſchen
davon ausgeſchloſſen werden? Und wer iſt
der machtige unter ihnen, der ſich dem Alle
machtigen wiederſetzen und ſeiner Macht
trotzen konne? Die Konige der Erden haben
ihre Gewalt vom Herrn, und er kan ſie ih
nen wiedernehmen, wenn es ihm wohlgefallt;
er hat ihre Herzen in ſeinen Handen, und er
kan ſie lenken, wie die Waſſerbache, wohin

Ner
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er will. Er kan das Brauſen des Meeres
ſtillen und das Toben der Voker. Dyne
ſeinen Wilien kan auch kein Haur von un—
ſerm Haupt: fallen, und ohne jeme Zutaſſung
kan uns keine endliche Macht und Gewalt
ſchaden, ſo daß wir allezeit bei aller Crarke
und Uberlegenheit unſrer Feinde die Zorte
unſers Heulandes gebrauchen konnen: Jhr
habt keine Macht uber uns, wenn
ſie euch nicht von oben her gegeben
wird.

.GWir ſind verbunden in unſern Nothen
und Verlegenheiten unſere Seelen Gott zu
befehlen 2) auch darum, weil er unſer
Schoöpfer und unſer Vater iſt. Und
o wie viel Grunde des Troſtes und der Be
ruhigung finden wir in dieſer Vorſtellung!
Welcher Schopfer ſorgt nicht fur die Erhal
tung ſeines Geſchopfs, und welchem WVater
liegt nicht die Wohlfahrt ſeines Kindes am
Herzen? Jſt Gott unſer Schopfer und un
ſer Vater, und beweiſen wir durch unſre
Demuht und Unterwerfung, durch unſer Ver
trauen und Gehorſam, daß wir ſeine Kinder
ſind, ſo wird er es auch gewis an ſich nicht
fehlen laſſen, uns zu erhalten, und unſre
Erziehung zum ewigen Leben auf alle nur
mogliche Weiſe zu beſorgen. Die groſte Tu
gend und Frommigkeit kan uns zwar gegen

b die
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die unvermeidlichen Ubel und Wiederwar
tigkeiten dieſes Lebens nicht ſchuteen und in
Sicherheit ſetzen; auch die Gerechteſten muſ—
ſen oft viel leiden, und ſie ſmd denen Straf—
gerichten und Zuchtigungen, die Gott uber
ein Land oder uber eine Stadt verhangt,
eben ſowohl als die Gottloſen ausgeſetzt. Aber
o wie viel Vorzuge beſitzen ſie auch alsdenn
vor den letzten? Die Sturme der Trubſa
len wio ren immerhin auf ſie bosbrechen; und
die Besheit der Feinde mag immerhin gegen
ſie wuten; Gott iſt und bleibt doch ihres
Herzens Troſt und ihr Theil. Jhm befeh—
len ſie ihre Seelen in guten Werken, auf
ihn werfen ſie alle ihre Sorgen und Angele—

genheiten, und durch ſeine Zuchtigungen laſ—
ſen ſie ſich ʒu einem immer groſſern Fleis in
der Heiligung erwecken. Sie ſind gewis
uberzeugt, daß alles, was Gott thut, wohl—
gethan Cei; daß er bei ſeinem ganzen Verhal—
ten gegen ſie nichts anders als ihre Beſſerung
und Serdigkeit zur Abſicht habe; und datz
denen, die Gott lieben, alles in der Welt

zum beſten dienen muſſe; und ſie gelangen
nach und nach zu eincm ſo ſtarken und un—
uberwindlichen Muht, daß ſie mit Paulo
ausrufen konnen: Wer will uns ſcheiden
von der Liebe Gottes? Trubſal, oder
Antgſt, eoder Verfolgung, oder Hun—
ger oder Boſſe, oder Gefahrlichkeit

oder
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oder Schwerdt? in dem allen ubere

winden wir weeit um des willen, der
uns geliebt hat.

Endlich wir ſiad verbunden in groſſen
Nohten und Werlegenheiten unſre Seelen
Gott zu beſehlen, auch dorum roeil Gott
unſer treuer Schopfer und Pater iſt, der
uns in ſeinem Weorte die teureſten Wer—
heiſſungen gegeben hat, daß er uns in unſrer
Noht nicht verlaſſen noch verſaumen, ſon—
dern uns erhohen und erretten werde zu ſei—
ner Zeit. Und Godtt iſt ja nicht ein Menſch,
daß er luge, noch eines Menſchen Kind, daß
ihn etwas gereue; ſolte er etwas ſagen und
nicht thun, ſolte er etwas reden und nicht
halten; ſeine Verheiſſungen und Zuſagen
ſind ja und amen, und mogen ihm nicht ge—
reuen. Und wer iſt wohl unter uns, der die
Erfullungen dieſer Verheiſſungen nicht ſchon
oft in ſeinem Leben erfahren habe? Wie
wunderbar hat uns Gott bisher gegen die
Drohungen und gegen die uberlegene Macht
unſrer Feinde erhaiten? Aus wie vielen ſchon
uber unſern Haupte ſchwebenden Geſahren
hat er uns errettet? Und wie mistrauiſch und
undankbar wurden wir handeln, wenn wir
nicht auch aufs kunftige auf ihn trauen, und
von unſerm getreuen Czott und Vater nichts
als lauter gutes, nutzliches und heilſames er

b 2 warten
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